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wiihlendsten Referat liber die Botschaft
in der neuen Sprache das gesunde Funk-
tionieren in unserer heutigen und zukiinf-
tigen Existenz auf den jetzt eingeschlage-
nen Wegen grundsatzlich in Frage ge-
stellt. Information ist ein Grundpfeiler
der heutigen Gesellschaft; ihr dient die
Sprache als Grundbestand des mensch-
lichen Daseins. Nach ihr gibt es aus einer
weltweiten Kommunikation und im neuen
Geiste der Kirche keine Sakralbereiche
mehr; das Kreuz steht drauBen! (Und
dieses DrauBen hat ein Ubergewicht er-
halten.) Wir haben eine GroBgesell-
schaft, in welcher der Einzelne in seiner
Verantwortung sich selbst (berlassen
ist (nicht mehr wie in der engen Nachbar-
schaft von friiher); wir leben in einer neu-
artigen Gleichheit aller (ohne Autoritat
von einem gegentliber dem anderen); Do-
minationen aus Stand und Beruf sind be-
deutungslos geworden. Es bauten sich
in den letzten 50 Jahren Partnerschaften
auf, und ein weltweiter Dialog gewinnt
an Echtheit. Ein Hauptcharakteristikum
unserer Gesellschaft ist ihre Offentlich-
keit, das «Scheinwerferlicht», welches
nattirlich auch allen Unrat friiher so hoch
gehaltener Heimlichkeit ausleuchtet. Par-
allel mit dieser Entwicklung geht der Ab-
bau der Mystik, der Emotionen (es gibt
keine Geister mehr!). Daraus stipuliert
sich eine neue Wertordnung: Toleranz /
Freiheit | Ungehorsam! Die moderne Ge-
sellschaft zeichnet sich aus durch Wach-
samkeit gegentiber allen, und dies ist fiir
sie eine Existenzgrundlage. Aus dieser
Wachsamkeit entsteht eine neue Morali-
tat.

Architekt Roggero schildert die Jugend
in der Gesellschaft von heute; sie wird
die Tragerin der Stadt der Zukunft sein.
Die Jugend rebelliert; der Grund liegt
hauptséachlich darin, daB die Erwach-
senen bis anhin den Enthusiasmus der
Jugend abgelehnt haben. Aus dieser Si-
tuation muB3 in Zukunft gestaltet werden.
Die Jugend empfindet die Umwelt von
heute als hindernd zur Bildung von Per-
sonlichkeiten; die Kinder erleben zu frith
das ganze Leben! Aus diesem Grunde
stlirzen sie sich in die Gruppe, in die
eigene Autonomie, in eine eigene neue
Klasse! Wir miissen daher den Dialog
suchen mit der Jugend, auch wenn er un-
bequemist. Wir muissen fiir alle Zukunfts-
gestaltung nach neuen Ausdrucksmit-
teln suchen, welche urspriinglich sind
und welche intensiv menschlichen Aus-
druck verkorpern. Interessant ist fiir den
Stadtebauer, daB die Jungen eher die
Makrostruktur suchen und nicht wie wir
die Mikrostruktur (wie schon Michel Ra-
gon festgestellt hat). Darum ist die Ju-
gend auch fasziniert von den Theorien
und utopischen Projekten der Zukunfts-
gestaltung der GIAP. Die Jugend fordert
eine neue Spiritualitat und eine neue Ex-

ponierung aller und jedes Einzelnen im
Leben. Sie sucht eine neue Offenkundig-
keit in christlicher Gemeinschaft.
Aus diesen und anderen Referaten und
vielen am Rande des Kongresses abge-
haltenen Diskussionen zeigt sich die
ganze Problematik fiir Kiinstler und Ar-
chitekten, welche sich ernsthaft mit dem
Bauen fiir morgen befassen.

Dr. Justus Dahinden

Pflanze, Mensch

und Garten

Gartenbeleuchtung

Hier moéchte ich nicht von notwendigem
Licht zur Verhltung von Unféllen oder
zur Sicherheit gegen Einbruch sprechen,
sondern von der malerisch reizvollen Be-
leuchtung in Garten. Erlebten Sie einmal
in Japan das zauberhafte Licht- und
Schattenspiel, das eine angeziindete
Steinlaterne auf die ihr nahgelegene
Fels- und Pflanzengruppe warf? Sicher-
lich wére es stillos, diese 6stliche Ro-
mantik zu importieren. DaB wir aber noch
nichts Ahnliches bieten kénnen, bewei-
sen die Gartenausstellungen, auf denen
die gezeigten AuBenleuchten die Pflan-
zenwelt aufdringlich Gbertrumpfen.

Mir kam der Gedanke, Teile unseres Gar-
tens nachts anzustrahlen, nicht auf einer
Ausstellung, sondern bei Freunden am
AuBenkamin. Ein von unsichtbaren
Scheinwerfern beleuchteter kleiner Teich
lag vor uns. An seinem entgegengesetz-
ten Ufer waren die Stamme hoher Baume
so angestrahlt, daB sie als Kulisse wirk-
ten. Davor zeigten sich dann und wann
langsam vorbeischreitende Kronenkra-
niche, die wieder im Dunkeln verschwan-
den. Ein paar groBe Gras- und Blatt-
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blischel bildeten, teils als Silhouette,
teils von innen angestrahlt, den Vorder-
grund.

Inzwischen achtete ich auch in einfacher
angelegten Géarten und solchen ohne Be-
lebung durch Tiere auf Beleuchtungs-
effekte. Eindrucksvoll wurden in einem
groBeren Park die alten Eichen und Bu-
chen teils von unten, teils aus den Zwi-
schenrdumen der Aste heraus ange-
leuchtet. Improvisiert und festlich wirk-
ten dazu Talglichtlein in bunten Glasern,
die zu Hunderten die Rasenkanten mar-
kierten.

Gut wirkten von der Terrasse eines Guts-
hauses aus unsichtbare Scheinwerfer,
die links das von Schilf bewachsene See-
ufer und rechts eine entfernte Birken-
gruppe anstrahlten. Schlecht war, da
die Gaste im Dunkeln tiber die proviso-
rischen Kabel fielen, die direkt vom Haus
tiber die Wiese zu den Scheinwerfern
liefen. Als ungekonnt empfand ich die
Installation der Abendbeleuchtung bei
Bekannten, bei denen wir vom EBraum
auf grell angestrahlte und deshalb nackt
wirkende Baumstamme blickten. Da sich
das Auge orientieren méchte, muf3 auch
etwas von der Umgebung mitbeleuchtet
werden.

Beinah eine Notwendigkeit erschien mir
die Anstrahlung des Rasens und einer
dahinter liegenden Baumgruppe bei
einem Einfamilienhaus, dessen Wohn-
raum zu eng bemessen war. Auf Vor-
hange hatte man verzichtet, so daB auch
nachts die Blicke durch das groBe Kipp-
fenster weitergleiten konnten.

Dasselbe erlebte ich in einem Atrium-
haus, dessen Hof unaufdringlich be-
leuchtet war. Drinnen und DrauBen bil-
deten so eine Einheit. Zur Illustrierung
des Gegenteils drehten die Gastgeber
das AuBenlicht fir einige Augenblicke
ab. Sofort spiegelten sich die Innen-
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KabelanschluBkasten mit zwei ortsverander-
lichen Leuchten.

leuchten und Mobel in der groBen tren-
nenden Glasflache, wahrend wir das
schwarze Loch, das der Atriumhof bil-
dete, als undurchschaubare und deshalb
unheimliche AuBenwelt empfanden.
Freundlich.und warm empfingen mich im
Winter die in einem schwedischen Gart-
chen sparlich verteilten fackelartigen
Lichter. Blatterlose Aste warfen bizarre
Schatten auf den reflektierenden Neu-
schnee. Als ich nach dem Ursprung die-
ser lebendig wirkenden AuBenbeleuch-
tung fragte, schenkten mir die Gastgeber
runde, mit Wachs und einem Docht ge-
fullte Blechdosen, die es dort im Handel
in jeder GroRBe gibt.

In unserem eigenen Garten war das Be-
leuchtungsproblem komplizierter. Wir
sehen durch breite Fenster Giber den FluB
auf das gegeniberliegende, von der In-
dustrie interessant beleuchtete Ufer.
Zwei auf unserer Seite schén gewach-
sene alte Eichen bilden davor Silhouet-
ten. Nach mehreren Proben lassen wir
nun eine nahgelegene Azaleengruppe
dezent anstrahlen, damit das allgemeine
Bild nicht gestdrt, sondern gehoben
wird.

Vielleicht zeigen Ihnen diese Beispiele,
daB die asthetisierende AuBenbeleuch-
tung kein entbehrlicher Luxus mehr ist,
seitdem wir raumlich sparsamer bauen
und Glas das bevorzugte Material ist.
Wir sollten dabei nur einsehen, daB3 diese
Beleuchtung Uberall verschieden ange-
wandt und vorher ausprobiert werden
muB.

Ein Problem ist es, das Licht nur gerade
so scheinen zu lassen, daB es angenehm
ist, also keinesfalls blendet. Ein anderes
ist die Verlegung, welche nicht zu kost-
spielig sein soll und doch tagstiber nicht
storen darf. Wir missen Scheinwerfer
am Haus, damit sie nicht wie in einem
Gefangnishof wirken, abschirmen oder
in lichtdammendes Material verpacken.
Interessanter und geheimnisvoller wir-
ken meistens weiter entfernte Licht-
quellen, die durch Pflanzen verdeckt
sind. lhre Kabel sollen entweder inner-
halb des Gartenzaunes entlang laufen

oder noch besser in direkter Linie unter-
irdisch verlegt werden.
Es gibt das silhouettenbildende Licht fur
Baume, Straucher oder Riesenpflanzen.
Es gibt aber auch das anstrahlende Licht,
welches Wasserpartien, Rasenflachen
oder Blumenbeete aufhellt. Auch das
Herausbringen gewisser Farben, beson-
ders von WeiB, ist méglich. Wir kénnen
mit vertikalen und horizontalen Licht-
kegeln mit dem AuBenraum spielen, um
dann als Endeffekt Zurlckhaltung und
Einfachheit zu tiben.
Auf einem neuen Grundstiick wiirde ich
immer, wenn es finanziell méglich ist, in
den beiden entferntesten Ecken je einen
gegen Feuchtigkeit gesicherten Strom-
verteiler mit mehreren Steckdosen instal-
lieren lassen. Daflir spricht, da wir auch
praktische Gerate, wie Rasenmaher,
Heckenschere usw., daran anschlieBen
kénnen. Von hier aus kénnen wir dann
spater verschiedene Leuchten in Baume,
Beete, Teiche oder einzelne Pflanzen
verlegen. Dabei milssen wir uns ver-
gegenwartigen, daB alles im Wachstum
begriffen ist und sich deshalb ein Garten
relativ schnell verandert.
Vielseitig und beweglich sind die auf
einem MetallspieB montierten Schein-
werfer. Wir kénnen sie, soweit es die
Lange ihrer Kabel erlaubt, tberall in die
Erde stecken, wahrend wir Scheinwer-
fer mit Haken, ahnlich wie Stallaternen,
an Baumaste hangen. Bei letzteren ist zu
beachten, daB eine Plazierung tber der
Augenhdhe angenehmer und nattirlicher
empfunden wird.
Festmontierte sichtbare Leuchtkorper
missen einfach und formgerecht aus-
sehen. Auch fir sie gilt die Regel, daB
die Lichtquelle niemals in Augenhdhe
sein darf. Sie sollten nur in nachts be-
gehbaren Garten mit AuBenkamin, Grill
oder sonstigen Sitzplatzen verwendet
werden, also nicht fiir die vom Haus oder
von derTerrasse aus erzielten Bildeffekte.
J. Hesse

Denkmalpflege

Jubilaum der eidgendssischen
Denkmalpflege
Luzern, 9. September 1967

Mit einem Festakt im Luzerner GroBrats-
saal wurde in Anwesenheit zahlreicher
Vertreter der eidgendssischen, kantona-
len und stadtischen Behérden und Kom-
missionen, der Kunst- und Denkmal-
pflege sowie weiterer Gaste aus dem In-
und Ausland das fiinfzigjahrige Beste-
hen der Eidgenéssischen Kommission
fir Denkmalpflege gefeiert. Im Namen
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des Kantons Luzern begriiBte sein Bau-
direktor, Regierungsrat Dr. Felix Wili; fr
das Departement des Innern sprach des-
sen Vorsteher, Bundesrat Dr. H.P.
Tschudi, fir die jubilierende Kommis-
sion ihr Prasident, Prof. Dr. Alfred
A. Schmid.

Am 9. Méarz 1917 war das Reglement liber
die Tatigkeit der Eidgendssischen Kom-
mission fur Denkmalpflege in Kraft ge-
treten. Diese Verordnung liber die Betei-
ligung des Bundes an den Bestrebungen
zur Erhaltung historischer Kunstdenk-
maler bildete den AbschluBB einer mehr
als hundertjahrigen Entwicklung, deren
Geschichte Prof. Schmid in seinem Fest-
vortrag nachzeichnete: Bereits die Hel-
vetische Republik hatte das Problem des
Schutzes und der Erhaltung der histori-
schen Kunstdenkmaler — wenn auch
ohne praktische Auswirkung - erkannt. -
Die Romantik IGste die Entstehung histo-
rischer Vereine aus. - Aus dem Schwei-
zerischen Kunstverein ging 1880 die Ge-
sellschaft fiir Erhaltung historischer
Kunstdenkmaéler (seit 1933 « Gesellschaft
fur schweizerische Kunstgeschichte»)
hervor, deren Vorstand bis 1914 dem
Bund als Expertenkommission fiir die
Subventionierung der Restaurierungen
diente. Von dieser Gesellschaft, die sich
fir Veroffentlichungen tber schweizeri-
sche Kunstdenkmaéler, fiir deren Erwer-
bung und Erhaltung einsetzte, wurde
auch friihzeitig die Schaffung eines
schweizerischen Nationalmuseums an-
geregt. - Am 30. Juni 1886 erfolgte der
BundesbeschluB, fiir Ankauf und Erhal-
tung historischer Kunstdenkmaler kiinf-
tig einen Betrag von Fr. 50000 in den
Staatsvoranschlag aufzunehmen. Das
erste Baudenkmal der Schweiz, das mit
Hilfe des Bundes restauriert werden
konnte, war 1887 die Schlachtkapelle bei
Sempach.

Im Auf und Ab der eidgendssischen
Kredite fur die Denkmalpflege spiegelten
sich die wirtschaftlichen Krisenzeiten.
Noch in den zwanziger Jahren hielten sie
sich unter Fr. 100000, und nach voriber-
gehender Erh6hung wurden sie 1933 wie-
der erheblich reduziert. Auch die Sub-
ventionsséatze wurden drastisch gekiirzt;
am Ende des Zweiten Weltkrieges betru-
gen sie durchschnittlich nur noch 12%
der effektiven Kosten. Die Last der Denk-
malpflege war damit wieder in entschei-
dendem MaBe an die Kantone, Gemein-
den, Kirchen, Private — die gleichfalls
unter der Krise litten - zurlckgefallen.
Die heutige Aktivitat wurde ermdglicht
durch die 1955 und 1958 erlassenen Ver-
ordnungen lber die Forderung der Denk-
malpflege. Die Kommission besitzt heute
flinfzehn aktive und elf korrespondie-
rende Mitglieder, die alle nebenberuflich
fir sie tatig sind, doch ein vollamtliches
Sekretariat. Die Mittel der Denkmalpflege



	Pflanze, Mensch und Gärten

